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Mit Freude Christ sein!

Jakob Kröker
Heimerzheim

Ein Bild der Freude Gottes! 
Die Bibel spricht an mehr als 300 Stel-

len von Freude. Als Eigenschaft Gottes ist 
sie göttlichen Ursprungs und gehört zur 
Frucht des Heiligen Geistes (Gal 5,22).

Gott gebraucht ein wunderbares Bild, 
um Seine Gefühle gegenüber Seinen Kin-
dern zu erklären: „Wie ein Bräutigam sich 
an seiner Braut freut, so wird dein Gott 
sich über dich freuen.“ (Jesaja 65,2). 

Aber Gott freut sich noch viel mehr: „Der 
HERR, dein Gott, …, rettet; Er freut sich 
über dich in Fröhlichkeit, …, Er jauchzt 
über dich mit Jubel!“ (Zef 3,17). Eine für 
uns unbegreifl iche Aussage. Wie kann 
Gott an einem Menschen wie dir und mir 
Freude haben?

Warum jubelt Gott über dich?
Gott freut sich über den Menschen, weil 

wir Seine Schöpfung sind. Er gab dem 
Menschen eine unsterbliche Seele. Gott 
beschloss vor Grundlegung der Welt, 
Menschen zu retten und mit ihnen die 
Ewigkeit zu verbringen. Der Herr Jesus hat 
uns teuer erkauft! (1Pt 1,18)

Er wartet darauf, dass Menschen Seine 
Gnade in Anspruch nehmen. Er jubelt über 
jeden, der an IHN glaubt! 

Es tut so gut zu wissen - wir glauben an 
einen Gott, Der sich über Seine Nachfol-
ger, freut! 

Freust du dich über Gott?
Gott ist Freude - kennst und glaubst du 

an einen solchen Gott? Gott freut sich 
über dich, aber freust du dich auch über 
Gott? 

Sieht man dir als Christ diese Freude in 
deinem Leben an? Sehen deine Mitmen-

schen, deine Familie, Kinder, Nachbarn 
und Kollegen, dass du dich über Gott 
freust? 

Zeitliche und bleibende Freude!
Menschen suchen immer nach Freude 

in ihrem Leben. Diese Christen und Nicht-
christen erleben gleichermaßen Freude 
über ein Geschenk, einen Sieg, den Füh-
rerschein und vieles mehr. Doch wie an-
haltend ist diese Freude? Es ist eine vorü-
bergehende, eine zeitliche Freude: 

„Die Freude des Gottlosen ist nicht von 
Dauer; sein Glück währt nur für kurze Zeit!“ 
(Hiob 20,5). 

Gibt es denn auch eine bleibende Freu-
de? Ja, aber bleibende Freude fi ndest du 
nur in Gott: „Du tust mir kund den Weg 
zum Leben! Vor dir ist Freude die Fülle 
und Wonne zu deiner Rechten ewiglich!“        
(Ps 16,11).

Ist Freude nur Theorie?
Die Bibel ermutigt uns zur Freude in vie-

lerlei Hinsicht: „Freut euch zu jeder Zeit!“ 
(1Thess 5,16); „Freut euch in dem Herrn!“ 
(Phil 4,4); „Dient dem Herrn mit Freuden!“ 
(Ps 100,2).

Diese Worte bedeuten, dass es uns 
Christen möglich sein muss, uns zu freuen 
– denn Gott fordert nichts Unmögliches. 
Aber freuen wir uns wirklich immer? Geht 
es uns im Leben nicht oft so, dass wir 
uns freuen wollen, aber es einfach nicht 
klappt? Woran liegt es? 

Unser Leben ist mit vielen Herausforde-
rungen konfrontiert. Sei es durch Politik, 
Krankheiten, Tragödien und vieles mehr. 
Sorgen rauben unsere Freude. Es kann 
aber auch daran liegen, dass wir als Chris-
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ten nicht ausreichend schätzen, was wir in 
Jesus Christus haben und denken, Gott 
würde uns ungerecht behandeln.

Gott ist nicht ungerecht
Im Bericht über den verlorenen Sohn     

(Lk 15,11-32) freuen sich alle wegen des-
sen Rückkehr - bis auf den älteren Bruder - 
ihm fehlte die Freude. Er beklagt sich beim 
Vater: ‚Ich habe dir immer fl eißig gedient. 
Mein Bruder jedoch war weg und hat das 
Erbteil verprasst - für ihn schlachtest du 
ein Kalb - mir hast Du nie etwas gegeben!‘ 

Eine scheinbare Ungerechtigkeit. Doch 
wie reagiert der Vater? „Mein Sohn, du bist 
alle Zeit bei mir und alles, was mein ist, das 
ist dein!“ (Lk 15,31). Der älteste Sohn hatte 
es nicht verstanden, dass ihm schon alles 
gehörte!

„Aber Gott ist nicht ungerecht, dass Er 
euer Werk und die Bemühung in der Liebe 
vergäße, die ihr für Seinen Namen bewie-
sen habt, indem ihr den Heiligen dientet 
und noch dient.“ (Hebr 6,10).

Sorge erstickt Freude
Maria saß zu Jesu Füßen und hörte Sei-

nem Wort zu. Martha dagegen war mit vie-
lem Dienen sehr beschäftigt (Lk 10,38-42). 
Sie wandte sich an Jesus: ‚Sage Maria 
doch, dass sie mir helfe!‘ Martha ist ver-
letzt - sie fühlt sich in ihrem Stress über-
sehen und allein gelassen. Deshalb greift 
sie den Ehrengast an und stellt Jesu Liebe 
in Frage.

Gibt es nicht auch bei uns manchmal 
Zeiten, in denen wir uns im Arbeitsstress 
genauso fühlen? Hektik ist gefährlich! Der 
Mensch stellt Gottes Liebe in Frage, greift 
IHN an und verliert so die Freude. Dann 
wird der Dienst ohne Freude getan oder 
man distanziert sich ganz davon. 

Jesus richtet wieder auf
Jesus zeigt Martha den Ausweg: ‚Martha, 

Du bist besorgt und beunruhigt um viele 
Dinge, aber das gute Teil ist in Mir! Maria 
hat Schätze erwählt, die nicht von ihr ge-
nommen werden können.‘ 

Um Freude in unserem Leben haben zu 
können, ist die Ausrichtung auf Jesus wich-
tig! In einem jeglichen Dienst ist man aus-

tauschbar, aber ein Sohn bleibt immer ein 
Sohn. Wenn alles vergeht, dann bleibt dem 
Kind Gottes nur eines, was ihm niemand 
nehmen kann: Das gute Teil mit Jesus.

Was ist des Christen Stärke?
Gott möchte, dass Freude in unserem 

Leben zum Ausdruck kommt. Wir sind 
Seine Kinder und somit Erben. Machen wir 
uns bewusst, wie viel Gott uns in Sich gibt. 
Nicht Gesundheit oder Intelligenz sind die 
Schätze eines Christen, sondern Jesus ist 
unser Teil.

Die Bibel stellt die Freude an Gott als 
eine Quelle der Kraft dar. So wie es Got-
tes Eigenschaft ist, sollte es auch zu un-
serer Eigenschaft werden: „Die Freude am 
Herrn ist eure Stärke!“ (Neh 8,10b). 

Freudig leben, bringt Segen! 
Freundlichkeit zeigt sich zuerst im Ge-

sicht. Ein Lächeln und ein offener Blick, 
mit dem du jemanden bewusst an-
schaust, verändern die Atmosphäre: „Ein 
freundliches Angesicht erfreut das Herz.“              
(Spr 15,30) - ja es ist eine Predigt ohne 
Worte! 

Freundlichkeit befreit und nimmt die Last 
weg: „Sorge im Herzen bedrückt den Men-
schen; aber ein freundliches Wort erfreut 
ihn.“ (Spr 12,25). 

In Christus wurde die „Freundlichkeit und 
Menschenliebe Gottes sichtbar“ (Titus 3,4). 
Liebe bringt Freude hervor – nach Beidem 
sehnt sich so die Menschheit. 

Die größte Freude steht uns bevor!
Lasst unser Leben, den Grundsatz Jesa-

jas wiederspiegeln: „Ich freue mich im 
Herrn, und meine Seele ist fröhlich in mei-
nem Gott; denn Er hat mir die Kleider des 
Heils angezogen …“ (Jesaja 61,10). 

Denken wir immer daran: Die größte 
Freude steht uns noch bevor! 

„Ihr werdet euch aber freuen mit unaus-
sprechlicher und herrlicher Freude, wenn 
ihr das Endziel eures Glaubens erlangt, die 
Errettung der Seelen!“ (1Petr 1,8-9). 

Lasst uns dieses Ziel und die Freude 
nicht nehmen lassen in dieser zunehmend 
hektischen Welt, sondern wie einen kost-
baren Schatz bewahren!
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Diana in der 
christlichen 
Witwenfreizeit 
in der Nähe von 
Odessa.

Wir lernten Diana auf der christlichen 
Witwenfreizeit „Naemi“ kennen. Seit meh-
reren Jahren fi nden Witwen dort Trost, 
Ermutigung und neue Motivation zum 
Führen eines vollwertigen Lebens. In letz-
ter Zeit kommen gerade aus dem Kriegs-
gebiet der Ostukraine zunehmend Frauen, 
die ihre Männer verloren haben zu diesen 
Freizeiten. 

Dianas Lebensweg war von allen nur 
denkbaren Irrwegen und Missgeschicken 
geprägt. Heute kann man sich nur schwer 
vorstellen, dass sie noch vor wenigen Jah-
ren zum baldigen Tod verurteilt war und 
zu denjenigen gehörte, die man zum Ab-
schaum der Gesellschaft rechnete.

Diana und viele andere Witwen danken 
Gott von Herzen und denjenigen, die ihnen 
die christlichen Witwenfreizeiten „Naemi“ 
ermöglicht haben. Ähnliche Gemeinschaf-
ten der Frauen dienen der geistlichen Zu-
rüstung und geben ihnen die Möglichkeit, 
Erfahrungen des Dienstes und Gebetsle-
bens miteinander zu teilen, sich gegen-
seitig zu ermutigen und zum weiteren voll-
wertigen Leben mit Gott zu motivieren.

Liebe Missionsfreunde, bitte beten Sie 
für diesen Dienst! Wenn Sie den Wunsch 

haben, dieses Projekt des Dienstes für 
Witwen zu unterstützen, können Sie es mit 
dem Vermerk „Witwen“ tun.

Diana berichtet:

Eine unbeschwerte Kindheit
Geboren wurde ich in einer durchschnitt-

lichen ärmlichen Familie in der Sowjet-
union. Gott wurde niemals erwähnt. Nur 
ihre Großmutter nahm mich manchmal zu 
Festen in die orthodoxe Kirche mit. Dass 
ich noch lebe und spreche ist ein Wunder 
Gottes!

Seit früher Kindheit klopfte Gott an mein 
Herz. Gern sah ich mir die christlichen 
Zeichentrickfi lme „Superbuch“ an. Darin 
wurde eine Anschrift angegeben, unter der 
ich kostenlos christliche Literatur bestellen 
konnte. So wuchs ich als gutes, gehorsa-
mes, hilfsbereites Mädchen auf.

Als der Sumpf immer tiefer wurde
Obwohl es mich einerseits zum Guten 

hinzog, wurde mein Herz  in der zehn-
ten Klasse immer stärker vom Verlangen 
ergriffen, alle „Freuden“ dieses Lebens 
auszukosten. Keine Überredungskünste 
der Verwandten konnten meine Rebellion 
aufhalten. Die Sünde umklammerte mich 
langsam aber sicher.

Zunächst waren es Zigaretten, danach 
Alkohol und letztlich Drogen. Ständig hat-
te ich das Verlangen nach einem größeren 
„Nervenkitzel“ und wollte in meinem Um-
feld als „cool“ gelten.

15 Jahre meines Lebens widmete ich 
diesen Sünden. Wie jeder Mensch ver-
suchte ich, mein Leben zu meistern: eine 
Familie zu gründen, Geld zu verdiene und 
ein Kind zu bekommen. Doch die Drogen 
zerstörten alle Pläne. Am Anfang war es 
ein Vergnügen und Befriedigung. Die Ge-
fahr und die Folgen der Drogenabhän-
gigkeit erkannte ich lange nicht - bis ich 
zuerst physisch, dann auch psychisch ab-
hängig wurde. 

Ich verlor Freunde und Verwandte. Um 
meine Drogensucht zu fi nanzieren, ver-
kaufte ich alles, was sich zu Geld machen 
ließ. Ohne es zu merken, bewegte ich 
mich unter Menschen, die als „Abschaum 
und hoffnungslose Fälle“ bezeichnet wer-

Gott hat mich aus dem 
Abgrund herausgeholt!
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den. Dieser Sumpf wurde immer tiefer. Ich 
konnte mich nicht eigenständig daraus 
befreien. 

Ständig fragte ich mich: „Wozu lebe ich? 
Wie viel Zeit habe ich noch bei meinem 
Lebensstil?“ Meine Freunde verstarben 
einer nach dem anderen. 

Gott ist zerbrochenen Herzen nahe
Mit der Gesundheit ging es rapide ab-

wärts, alle verachteten mich. Ich hatte nur 
noch einen Traum: Aufzuwachen und nicht 
schon wieder die nächste Drogendosis zu 
suchen.

Im Hof sah ich, wie meine Nachbarn her-
renlose Hunde fütterten. Entsetzt verstand 
ich, dass diese Tiere mehr geliebt werden 
als ich. Doch es gab Den, Dem ich wertvoll 
war … Ich fi el auf den Fußboden und be-
gann, zu Gott zu beten. Es war ein Schrei 
aus tiefster Seele: „Gott, wenn es Dich 
gibt, dann nimm mir das Leben oder ver-
ändere es! So kann ich nicht weiterleben!“ 

Aus Verzweifl ung versuchte ich, Selbst-
mord zu begehen, doch ich schaffte es 
nicht. Da erzählte mir eine Bekannte von 
einem jungen Mann, der in einem Reha-
bilitationszentrum gewesen war, jetzt mit 
Gott lebt und sich am Leben freut. Sie 
versprach mir, mit ihm zu sprechen. Am 
nächsten Tag erzählte sie mir mit Begeis-
terung, dass sie ihn direkt nach unserem 
Abschied auf ungewöhnliche Weise ge-
troffen hatte: Während eines starken Mai-
gewitters fuhr er mit dem Fahrrad an ihr 
vorbei. 

Er war bereit, mir zu helfen. So führ-
te Gott mich ins Rehabilitationszentrum 
nach Kramatorsk in der Ostukraine. Dort 
begegnete mir ein völlig anderes Leben. 
Mit Schrecken erkannte ich, dass meine 
Sprache nur aus Schimpfworten und dem 
Gefängnisjargon bestand. Liebe, Zärtlich-
keit und Freundlichkeit kannte ich nicht. 
Warum und mit welchem Ziel man ver-
suchte, mir zu helfen, war für mich ganz 
unbegreifl ich.

Ich war Gott sehr dankbar, dass Er mich 
in dieses Reha-Zentrum gebracht hatte. 
Ich begann die Versammlungen zu besu-
chen, las die Bibel und bat Jesus um Ver-
gebung. 

Obwohl die Rehabilitation noch nicht 
beendet war, kam ich nach acht Monaten 
zum Entschluss, dass ich ausreichend ge-
stärkt war. So verließ ich das Zentrum und 
fi ng an, selbstständig zu leben. Mein größ-
tes Verlangen war, alles nachzuholen, was 
ich an Gutem im Leben verpasst hatte.

Ohne Gott - keine Chance
Sehr gut verstand ich, dass Gott mich 

von der Drogensucht befreit hatte. Aber 
es interessierte mich nicht, mit welchem 
Ziel Er das getan hatte und welche Pläne 
Er in Bezug auf mein Leben hatte. Ich ließ 
mir noch ein „Hintertürchen“ zum alten 
Leben offen und liebäugelte mit den sün-
digen Gewohnheiten. Das Verlangen, Geld 
zu verdienen und sich im Leben gut ein-
zurichten, verdrängte Gott allmählich aus 
meinem Alltag.

Bald geriet ich ins alte Fahrwasser, nur 
war ich noch tiefer gesunken. Ein Jahr ver-
brachte ich so. Obwohl ich immer wusste, 
wo ich Hilfe suchen konnte, hatte ich keine 
Kraft, den entscheidenden Schritt zu tun. 
Jeden Tag ging ich an meiner Bibel vor-
bei und wagte es nicht, sie aufzuschlagen. 
Der Satan fl üsterte mir zu: „Was denkst du 
noch an die Bibel, schau doch auf deinen 
Zustand!“

Heute kann ich mit Gewissheit bezeu-
gen, dass nicht ich Gott fand. Er fand 
mich und zog mich ein zweites Mal aus 
dem Abgrund heraus. Doch dahin führte 
ein schwerer Weg: Mit fast 40 Grad Fieber 
lag ich mit einer Blutvergiftung auf dem 

Diana vor 
ihrer Bekehrung 

während ihrer 
Rehabilitation in 

Kramatorsk/
Ukraine.
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Fußboden einer Wohnung, wo ich Drogen 
genommen hatte. Die Wunden an meinem 
Körper faulten. Ein Bein schwoll auf das 
Dreifache an. Meine drogenabhängigen 
Freunde erinnerten mich an Anna, die mir 
geholfen hatte, ins christliche Reha-Zent-
rum zu kommen. Doch mein Stolz erlaubte 
mir nicht, sie anzurufen. Aus Angst, dass 
ich dort sterben würde, zwangen sie mich 
schließlich, meine Bekannte anzurufen.

„Es hat keinen Sinn – lasst sie sterben!“
Im Krankenhaus entschieden die Ärzte, 

dass es keinen Sinn mehr hatte, um mein 
Bein zu kämpfen. Eine sofortige Ampu-
tation wäre der einzige Ausweg. Meine 
Freundin Anna überredete den Arzt, statt-
dessen doch eine Operation zu wagen. 
Dafür musste sie die Verantwortung über-
nehmen, falls ich auf dem Operationstisch 
sterben würde.

Gottes Güte verdanke ich, dass ich jetzt 
auf zwei Beinen gehen kann! Die Operati-
on verlief erfolgreich. Ich wurde von Chris-
ten besucht, die mich kannten. Sie lächel-
ten, als wäre nichts Außergewöhnliches 
geschehen. Später erfuhr ich, dass sie 
damals kamen, um von mir Abschied zu 
nehmen. Alles wies auf meinen baldigen 
Tod hin. Die Ärzte sagten zu ihnen: „Wozu 
vergeudet ihr euer Geld und eure Kräfte? 
Sie wird sowieso bald sterben.“

Aber die Gemeinde betete unermüdlich 
weiter und kämpfte bis zuletzt für mich!

Eine schreckliche Furcht vor der Ewigkeit 
überkam mich. Was würde mit mir nach 
meinem Tod geschehen? Ich litt unter un-
beschreiblichen Entzugserscheinungen. 
Die Krämpfe waren so stark, dass ich mich 
wie ein Wurm wand. Mein Gebet bestand 
nur noch aus wenigen Wörtern: „Gott, bloß 
nicht in die Hölle!“ Gott ließ es zu, dass ich 
in diesen hilfl osen Zustand und endlich zu 
der Erkenntnis kam, dass nur Jesus allein 
mir helfen kann. Nun bat ich Ihn aufrichtig 
um die Vergebung meiner Sünden.

Gerettet um zu helfen
Als ich am nächsten Morgen aufwach-

te, war ich ein neuer Mensch. In einem        
Augenblick hatte Gott mir die geistliche 
Wiedergeburt geschenkt.

Mich erfüllte das Gefühl der Liebe. Ich 
liebte das Krankenzimmer, den zerplatz-
ten Putz an der Decke und die mürrischen 
Krankenpfl egerinnen. Unerwartet für mich 
selbst hatte ich die Kraft aufzustehen und 
ans Fenster zu gehen. Da begriff ich: „Das 
ist der Anfang meines neuen Lebens.“ 
Man schrieb das Jahr 2014.

Ich wurde mir meiner Abhängigkeit von 
Gott bewusst und fühlte im Herzen tiefe 
Demut. Im Gebet versprach ich: 

„Herr, du bist ein großer Gott, und ich will 
nur Dir nachfolgen. Es ist mir gleichgültig, 
wo ich lebe, was ich esse und was ich an-
ziehe. Ich will nur Dir folgen.“ 

Trotzdem musste ich erfahren, was phy-
sischer Schmerz ist. Wegen der Drogen 
verfaulte mein ganzer Oberkiefer. Nach 
fünf Operationen bekam ich anstelle des 
Kieferknochens eine Rippe eingesetzt. 
Doch die innere Freude gab mir die Kraft, 
alle Schmerzen zu überstehen.

In meinem Leben gibt es nichts, worauf 
ich stolz sein könnte. Dennoch bin ich 
Gott dankbar für den Weg, den ich gehen 
musste. Heute helfe ich im Reha-Zentrum 
Frauen, die in ähnlicher Situation sind, wie 
ich früher. Auch an den evangelistischen 
Einsätzen im Krankenhaus kann ich teil-
nehmen.

Auch Glück wird geprüft
An jedem neuen Tag sehe ich Gottes 

Wunder. Als ich Zeugnisse von Menschen 
hörte, die früher abhängig waren, glaubte 
ich, dass sich auch in meinem Leben alles 



ordnen könnte. Und vielleicht würde ich 
endlich einen Ehemann fi nden und auch 
Kinder bekommen? Von all diesen Dingen 
hatte ich so lange geträumt …

Buchstäblich vom ersten Tag an begann 
meine geistliche, physische und seelische 
Genesung. Nach einem Jahr geschah ein 
wichtiges Ereignis. Gott führte mich mit 
einem Glaubensbruder namens Gena zu-
sammen. Er wurde mein Ehemann. Durch 
ihn hat mir Gott für vieles im Wort Gottes 
die Augen geöffnet. 

Unser gemeinsames Leben währte nur 
kurz. Vor seiner Bekehrung war er dro-
gensüchtig. Obwohl Gott Sünden vergibt 
muss der Mensch oft die Folgen des sün-
digen Lebens lebenslang tragen. Im Janu-
ar 2017 wurde bei ihm Leberkrebs fest-
gestellt, und im April verstarb er während 
einer Operation. Das war für mich eine 
harte Prüfung.

Ein Wort, das aufrichtet
Als mein Ehemann starb, war ich im 

fünften Monat schwanger. Einen Monat 
nach seinem Tod verlor ich auch das Kind. 
Trotz allem glaube ich dem Wort des Herrn 
Jesus Christus: „Wir wissen aber, dass 
denen, die Gott lieben, ALLE Dinge zum 
Besten dienen, denen, die nach dem Vor-
satz berufen sind.“ (Röm 8,28). Ich glaube, 
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Diana und 
Gena bei ihrer 

Vermählung. 

Besonders die 
Witwen aus dem 

Kriegsgebiet im 
Osten fi nden in 

der Witwenfreizeit 
viel Trost.

Gruppenfoto der 
Teilnehmerinnen 
der christlichen 

Freizeit für Witwen.

dass auch dieses schlimme Ereignis mir 
zum Besten dient.

Jetzt begreife ich, dass man nicht nur mit 
Drogen oder Alkohol sündigt. Das Buch 
Hiob lehrt uns, dass ein Herz, das sich vor 
Gott und Seinem Willen nicht demütigt, 
ebenso sündigt. Immer wieder lese ich es 
und fi nde darin Stärkung.

Gerettet, um Gott zu verherrlichen
Am Ufer des Schwarzen Meeres, im 

Kreis von Glaubensschwestern, hatte ich 
in der christlichen Witwenfreizeit „Naemi“, 
die Möglichkeit, meinen Lebensweg noch 
einmal zu überdenken, Trost zu empfan-
gen und andere zu trösten. 

Wie viele andere Teilnehmer bin ich aus 
dem Kriegsgebiet im Osten der Ukraine 
gekommen. Nur der Beistand des Heiligen 
Geistes gibt uns Kraft, die Hände nicht 
sinken zu lassen und in Trübseligkeit zu 
verfallen, sondern im Gebet für die Ret-
tung der Menschen zu kämpfen, die Gott 
und Seine Güte noch nicht erkannt haben.

Gott sei Dank, ich konnte an der Wit-
wenfreizeit teilnehmen! Hier lernte ich vie-
les. Mir ist klar, dass in mir nichts Gutes 
ist, womit ich die Rettung verdient hätte, 
doch ich glaube, dass Er mich aufgeho-
ben, gereinigt und gewaschen hat, damit 
ich Ihn verherrliche. Er holte mich aus dem 
Abgrund heraus!
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oben: Stadtbild 
von Omsk

unten li.: das 
Fundament für 
das neue Ge-
meindehaus 
in Lusino.

re.: Ruslan G. 
einer der Ge-
meindegründer 
in Lusino.

Gebet – die Grundlage 
der Gemeindegründung in Lusino
Für den Ort Lusino bei Omsk in Russland 

mit seinen zurzeit etwa 10.000 Einwoh-
nern wurde schon lange gebetet. Vor eini-
ger Zeit begannen die Christen aus Omsk 
in diesem Ort einmal im Monat evangelis-
tische Veranstaltungen durchzuführen. Im 
August 2011 war es dann soweit, dass 
drei Glaubensbrüder nach Lusino zogen, 
um mit der Gemeindegründungsarbeit zu 
beginnen.

Früchte fl eißigen Gründungsdienstes
Zuerst suchten sie sich einen Arbeits-

platz und bauten vertrauensvolle Bezie-
hungen zu den Menschen in ihrer Umge-
bung auf. Parallel zu dieser persönlichen 
Verkündigung gab es evangelistische Ver-
anstaltungen, zu denen sie die Leute aus 
dem Ort einluden, indem sie von Wohnung 
zu Wohnung gingen. 

Die Besuche der Schulen und die Ge-
sprächsrunden mit den älteren Schülern 
und deren Eltern, das wöchentliche An-
gebot des Bibelstudiums mit Teenagern 
beim „Club Super-Buch“, sowie sportliche 
Veranstaltungen, Angebote für suchtkran-
ke Menschen und einfache praktische Hil-
fe im Ort trugen nach etlicher Zeit Früchte. 

Gott schickte Menschen, die bereit wa-
ren, Sein Wort regelmäßig zu hören. Die 
Menschen kamen gerne zu den Bibelstun-
den und zu dem Sonntagsgottesdienst. 
Es wurde ein Raum angemietet, damit am 
Sonntag alle Besucher auch Platz fänden. 
Zusätzlich konnten jetzt auch christliche 
Kinderfreizeiten durchgeführt werden. In 
zwei Jahren wuchs die neue Gemeinde 
auf 13 Christen an, die Teeny-Gruppe wur-
de von 10 Jugendlichen besucht.

Gott erweckt Menschen 
und schenkt Wachstum 
Im Mai 2017 besuchten die Mitarbeiter 

des Missionswerkes FriedensBote zum 
ersten Mal diese Gemeinde und waren 
sehr über den Eifer und die Hingabe der 
Christen erfreut. Es war klar, dass die 
wachsende Gemeinde ein eigenes Ge-
meindehaus benötigt. Mittlerweile sind es 
27 Christen und eine Reihe weiterer re-
gelmäßiger Besucher. In den bisher ange-
mieteten Räumen ist es nicht möglich, die 
vielfältigen Dienste auszuführen. 

Zu den oben erwähnten Veranstaltun-
gen kamen noch zwei Hauskreise hinzu, 
ebenso der Taufunterricht. Zu den Ge-
betskreisen treffen sich die Christen auch 
in privaten Wohnungen. Aber dank der 
Güte unseres Herrn Jesus und den Ga-
ben der Christen aus Deutschland konnte 
mittlerweile ein geeignetes Grundstück er-
worben und das Fundament für das Ge-
meindehaus gelegt werden. Wenn Gott es 
ermöglicht, so soll noch in diesem Jahr 
das Gebäude darauf errichtet werden. 

„Christen beten für diesen Ort!“
Um die Glaubensgeschwister zu ermuti-

gen und zu unterstützen, besuchte unser 
Mitarbeiter Alexander Willer sie im Mai 
2018. Mit Freude konnte er die Fortschrit-
te der Gemeinde beobachten und an den 

Christen nutzen die Gnadenzeit 
zur  Predigt  des  Evangel iums in  Russ lands
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Gestern noch 
Gott-los, singen 
heute gerettete 
Menschen zur 

Ehre Gottes. 

Einer der 
Hausbibelkreise, 
der in der Nähe 

von Lusino 
entstanden ist.

Christliche 
Tageskinderfrei-

zeit in Lusino.

die Aufgaben und die Herausforderungen. 
Die Angebote für suchtkranke Menschen 
und deren Angehörige bestehen weiter. 
Die Teeny-Gruppe ist auf 18 Jugendliche 
angewachsen, dazu kommt die kosten-
lose Nachhilfe für schwache Schüler. Die 
Ausbreitung des Evangeliums soll aber 
auch nicht zu kurz kommen, also werden 
wöchentlich die umliegenden Dörfer mit 
der Verkündigung besucht. In einem Dorf 
hat bereits ein Dienst für Kinder begonnen.

Große Herausforderungen 
brauchen Gebete!
Das Missionswerk FriedensBote unter-

stützt die Gemeinde Lusino in ihren Pro-
jekten und vor allem den Evangelisten 
Ruslan G., der einer der drei Gründer und 
heute der Älteste der Gemeinde ist.

Uns liegt es sehr am Herzen, für diese 
Gemeinde und Ruslan zu beten. Darum 
bitten wir auch alle Missionsfreunde. Die 
Herausforderungen sind groß, die Hinder-
nisse ebenfalls – sei es die neue Gesetzla-
ge, aber auch die wirtschaftliche Situation. 
Wenn Sie diese Projekte mit einer Spende 
unterstützen wollen, können Sie als Ver-
wendungszweck „Lusino“ angeben.

Isil’kul‘ – ein Ort für Gottes 
Salz und Licht!
Etwa 146 km westlich von Omsk liegt in 

der Nähe der kasachischen Grenze der Ort 
Isil’kul‘. In diesem größeren Ort leben etwa 
25.000 Menschen – überwiegend Russen, 
aber auch Kasachen, Ukrainer und eine 
deutsche Minderheit. 

Übersetzt aus dem Kasachischen be-
deutet der Name des Ortes „Verfaulter 
See“. Dort unterstützt FriedensBote den 
Evangelisten Alexander P., damit Gottes 
Wort als Salz und Licht die Fäule der Sün-
de vertreiben kann. 

Offene Türen für Gottes Wort
Alexanders Aufgaben und Dienste sind 

sehr vielseitig. Regelmäßige Gemeinschaf-

Gemeinschaften teilnehmen. Menschen, 
die seit Kurzem im Glauben sind, haben 
viele Fragen und brauchen auch häufi g 
Rat. Aus ihren Zeugnissen wird erkennbar, 
wie Gott ihre Herzen verändert hat. Men-
schen, die vor kurzer Zeit zum Glauben an 
Christus kamen, berichten:

„Ich zog vor 17 Jahren mit meiner Familie 
in den Ort Lusino. Vor vier Jahren fand ich 
Arbeit im Kulturzentrum des Ortes. Diese 
ganze Zeit lang wusste ich, dass es in Lu-
sino eine christliche Gemeinde gibt. 

Aber erst vor Kurzem erfuhr ich, dass 
diese Gemeinde nicht einfach nur da ist, 
sondern dass diese Christen auch noch 
für unseren Ort beten.“

„Die Veränderungen im Ort 
sind kein Zufall!“
„Manche Leute sagen: ‚Bei den Verän-

derungen in unserem Dorf handelt es sich 
einfach nur um Zufälle.‘ Aber ich bin davon 
überzeugt, dass diese Veränderungen der 
Wille Gottes sind.“

„In meinem Leben gab es sehr viele Pro-
bleme. Ich hatte keine Freude am Leben. 
Dann lernte ich eines Tages Christen ken-
nen, und sie verkündigten mir die Frohe 
Botschaft des Evangeliums. Als ich anfi ng 
die Bibel zu lesen, verstand ich: Das ist 
meine Rettung! 

Jetzt kann ich Gott verherrlichen, indem 
ich für Ihn singe. Das tue ich sehr gern. 
Der Glaube an Jesus Christus ist zum Sinn 
und Inhalt meines Lebens geworden – das 
ist jetzt mein Leben!“

Eine Anlaufstelle für Hoffnungslose
Der Sonntagsgottesdienst, die Gebets-

gruppe in der Woche und der Hauskreis 
in einer der Wohnungen waren gesegnete 
Gemeinschaften. Die junge Gemeinde ist 
vor allem eine Anlaufstelle für Menschen, 
die nicht wissen, wie ihr Leben weiterge-
hen soll. Hier können sie Antworten auf 
ihre Lebensfragen erhalten. 

Die Gemeinde wächst, und damit auch 
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Bibelbetrachtung 
und Gebet-
stunde im Reha-
bilitationszentrum 
in Isil‘Kul‘

Alexander P. 
leitet den Dienst 
im christlichen 
Rehabilitations-
zentrum in 
Isil‘Kul‘.

ten in der Schule mit den 11.-Klässlern, im 
Schülerwohnheim und im Altenheim gehö-
ren genauso dazu, wie die mobile Biblio-
thek „Das Evangelium in jedes Haus“. 

Seine Hauptaufgabe ist aber die Leitung 
des Rehabilitationszentrums mit dem Na-
men „Der Weg nach Hause“ für alkohol- 
und drogenabhängige Menschen. Hier 
können bis zu zwölf Männer aufgenom-
men werden, damit sie durch das Kennen-
lernen des Heilandes Jesus Christus eine 
echte Chance haben, ein wahrlich neues 
Leben in Freiheit zu beginnen. In der Ver-
gangenheit ist aufgrund dieses Dienstes 
aus so manch einem hoffnungslos süch-
tigen Menschen ein wertvoller Mitarbeiter 
im Reich Gottes geworden.

Segen und Ausweitung des Dienstes
Anfänglich geschah dieser Dienst an den 

Menschen auf engstem Raum unter gro-
ßem Mangel, dafür aber mit viel Vertrauen 
auf Gott. 

Der Herr Jesus Christus segnete diesen 
Dienst, sodass vor einigen Jahren mithilfe 
der Christen aus Europa ein Grundstück 
erworben und ein neues Gebäude errichtet 
werden konnte. Dank dieser Veränderung 
haben sich die Wohnumstände erheblich 
verbessert. Heute werden in diesen Räu-
men nicht nur die Menschen, die dort zur 
Rehabilitation sind, unterwiesen, sondern 
auch regelmäßig Hauskreise durchgeführt.

Hindernisse beim Kuhstallprojekt
Um eine bessere Eigenversorgung zu 

erreichen, aber auch die Rehabilitanden 
zu beschäftigen, werden in einem Neben-
gebäude Kühe gehalten. Im vergangenen 
Jahr wurde das alte, verfallene Gebäude 
abgerissen und mit dem Bau eines zwei-
ten und größeren Kuhstalls begonnen (Wir 
berichteten darüber als Projekt in der Aus-
gabe 6/2017). 

Bedauerlicherweise musste der Bau 
mittendrin gestoppt werden. Ein reicher 
Nachbar, der mehrere Grundstücke in der 
Nachbarstraße besitzt, hat eine Anzeige 
wegen angeblich unsachgemäßer Tierhal-
tung erstattet. In Wirklichkeit befürchtete 
er eine Belästigung durch die Ausweitung 
der Viehhaltung. 

Die Kommission, die den Sachverhalt 
prüfte, stellte fest, dass der alte Stall zwar 
den üblichen Haltungsbedingungen in 
Russland entspricht, nicht aber den neu-
esten Standards. Somit wurde die Haltung 
von Kühen in diesem Stall untersagt. 

Gottes neue Wege und Ermutigung
Des Weiteren bestand die Kommission 

darauf, dass auf diesem Grundstück ledig-
lich ein kirchliches Gebäude errichtet wer-
den darf. Somit wurde auch der Weiterbau 
des neuen Stalls untersagt. Dankbar sind 
die Glaubensgeschwister jedoch, dass ih-
nen dort die Gefl ügelhaltung erlaubt wor-
den ist. Oft führt uns der himmlische Vater 
Wege, die uns unverständlich sind, aber 
wir wollen uns durch diese Rückschläge 
nicht entmutigen lassen. Geplant ist jetzt 
die Errichtung des Stalls auf einem ande-
ren Grundstück. 

Gebet für die Versorgung 
des Rehabilitationszentrums
Liebe Missionsfreunde, lasst uns dafür 

beten, dass der Herr Jesus es gelingen 
lässt und möglich macht, dass auch das 
alte Grundstück wirtschaftlich genutzt 
werden kann, denn für die Versorgung des 
Zentrums wäre das ein großer Gewinn.

Unser Mitarbeiter Alexander Willer konn-
te im Mai auch hier einige sehr segensrei-
che Gemeinschaften erleben und sowohl 
die Rehabilitanden, als auch die Mitarbei-
ter ermutigen und sie in dem, was sie um 
des Herrn willen tun, stärken.

Auf die Frage, was Alexander P. sich 
wünscht, antwortete er: 

„Gerne würde ich meinen Dienst um das 
örtliche Kinderheim erweitern, um regel-
mäßige Gemeinschaften durchzuführen. 
Leider bekomme ich aktuell noch keinen 
Zugang dafür. Bitte betet, dass der Herr 
Jesus auch diese Tür öffnet.“
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Zahnbehandlung 
in der christlichen 
Klinik in Georgien. 

Im äußersten 
Osten Georgiens 

liegt am Ufer 
des Alasani das 

armenische Dorf 
Sabatlo.

ben Hühner, Schweine und Kühe. Dazu ei-
nen Garten, in dem sie Obst und Gemüse 
anbauen, um später auf dem Markt zu ver-
kaufen, natürlich wird auch für den Winter 
Vorsorge getroffen.

Die Orthodoxe Kirche ist weit wegge-
kommen vom Wort Gottes – vieles ist nur 
noch Tradition. Die Dienstleistungen der 
Kirche kosten das Volk das letzte Geld. 
Die Orthodoxe Kirche ist in Georgien als 
einzige Religionsgemeinschaft von der 
Zahlung von Steuern befreit und als öf-
fentlich-rechtliche Religionsorganisation 
anerkannt. Trotzdem ist die Religionsfrei-
heit von der Verfassung garantiert. Aber 
anstatt den Menschen zu helfen seeli-
schen Frieden zu fi nden, wird ihnen die 
Tradition verkauft. Doch der Herr Jesus 
hat Georgien nicht übersehen, denn auch 
dieses Volk braucht das Evangelium und 
die Versöhnung mit Gott.

Gott rettet und beruft 
Levan Achalmosulischwili studierte in 

den 1970er Jahren in Kasachstan Medi-
zin. Während des Studiums lernte er seine 
jetzige Ehefrau Natascha kennen. Damals 
berief Gott einen Medizinstudenten zum 
Dienst am Evangelium.

Auf wunderbare Weise fand Levan den 
Weg zu Gott - durch das Lesen eines 
Neuen Testamentes, welches sein Groß-
vater aus deutscher Kriegsgefangenschaft 
mitbrachte. Ganze acht Jahre lang wurde 
Levan für seinen Dienst vorbereitet. In sei-
nem Leben gab es viele Höhen und Tiefen, 
bis Christus das Herz seiner Ehefrau Nata-
scha erreichte.

Medizinischer und geistlicher Dienst
Levan und Natascha leben und dienen 

in einem stillen Städtchen Vazisubani 1,5 
Stunden von der Hauptstadt Tifl is entfernt. 
Vor vielen Jahren baute Levan auf seinem 

Seit Jahren unterstützt FriedensBote 
die Verkündigung des Evangeliums in 
Georgien. Vom 7.-17. Mai 2018 reisten 
Paul Kronhardt und Kornelius Schulz 
dorthin, um die Projekte vor Ort zu be-
suchen und die Glaubensgeschwister im 
Glauben zu stärken. Es folgt der Bericht 
über den Einsatz in Georgien:

Ein stark gebeuteltes Land
Georgien ist ein wunderbares Land, mit 

einem milden Klima in dem etwa 3,8 Millio-
nen Einwohner leben. Es gedeiht dort fast 
alles. Die Erde bringt unzählige Früchte 
hervor. Man könnte meinen, dass es den 
Menschen an Garnichts mangeln müsste. 

Aber der erste Schein trügt. Georgien 
ist ein stark gebeuteltes Land. Über vie-
le Jahrhunderte mussten die Georgier 
von den Nachbarstaaten wie Türkei, Iran, 
Aserbaidschan, Tschetschenien Überfälle, 
Plünderung und Zerstörung über sich er-
gehen lassen. Zum guten Schluss annek-
tierte der russische Zar 1801 nach einem 
Schutzvertrag Ostgeorgien und eroberte 
anschließend im Jahre 1810 Westgeor-
gien. Nach einer ersten Unabhängigkeit 
1918 wurde Georgien bis zum 9 April 1991 
in die Sowjetunion eingegliedert und war 
stets in starker Abhängigkeit davon. 

Nach dem Zerfall der Sowjetunion ver-
armte das Land und versank in Korrupti-
on. Mehrere Kriege verwüsteten das Land 
– zuletzt der Krieg gegen Russland vor ge-
nau zehn Jahren.

Weit weg vom Wort Gottes!
Die meisten Menschen, besonders auf 

dem Lande, sind Selbstversorger. Sie ha-

Georgien 
das Land der Gegensätze braucht Gott 
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Levan beim 
Besuch eines 
schwerkranken 
Mannes.

Grundstück ein kleines Gebetshaus auf, in 
dem sich seitdem die Christen zum Gebet 
und Gottesdienst versammeln.

Schon bald wurde Levan klar, dass sie 
die Menschen besser erreichen können, 
wenn sie ihnen medizinische Hilfe anbie-
ten. Nicht weit von seinem Elternhaus 
wurde ein altes verfallenes Badehaus (Ge-
meinschaftssauna) zum Verkauf angebo-
ten, welches mit der Unterstützung des 
Missionswerkes FriedensBote erworben 
wurde. Nach vielem Umbauen wurde das 
Gebäude zu einer christlichen Klinik für 
Notdürftige. 

Mittlerweile sind schon 20 Jahre verstri-
chen und die Menschen kommen immer 
noch mit ihren Nöten. Dort bekommen sie 
nicht nur physische Hilfe, sondern auch 
Antworten zum Sinn ihres Lebens und ei-
nige fanden Frieden in Christus.

Ein Bethaus in der Einöde
Mehr als ein Viertel der Gesamtbevölke-

rung des Landes lebt in der Hauptstadt. 
Levans Herz brannte für sie. Er wollte un-
ter das Volk gehen, um noch mehr Men-
schen mit dem Evangelium zu erreichen. 
Deshalb wurde ein Grundstück außerhalb 
von Tifl is gekauft, um ein Gebetshaus da-
rauf zu bauen. 

Am Anfang sah es so aus, dass das 
Gebäude in einer völligen Einöde stehen 
würde, wo es beschwerlich sein würde 
hinzukommen. Nun ist dieses Gemein-
dehaus fertig gebaut und es werden dort 
Gottesdienste durchgeführt. Levan fährt 
immer wieder diesen Weg, um dort die 
Gemeindegründungsarbeit zu tun. 

Mittlerweile sind in dieser Gegend meh-
rere Wohnblöcke gebaut worden und das 
Gebetshaus steht nun in der Mitte der 
Siedlung. Durch Gottes Gnade und den 
unermüdlichen Einsatz von Levan und 
dessen Missionsteam haben sich im Um-
kreis von 200 km wieder einige Menschen 
bekehrt und es konnten neue Bibelkreise 
entstehen. Da kann man nur staunen über 
Gottes wunderbare Wege!

Gework – Gott beruft weiteren Diener 
Im äußersten Osten Georgiens - buch-

stäblich im letzten Haus in dem Dort Sa-

batlo an der Grenze zu Aserbaidschan - 
leben Menschen, die vor hundert Jahren 
dem Völkermord im Osmanischen Reich 
entkommen sind. 

Dort kam in einem von Levans Einsät-
zen im letzten Jahr Gework, ein 23jähriger 
junger Mann zum Glauben. Trotz bitters-
ter Armut kaufte er eine halbverfallene 
Hütte, um in diesem Haus Gottesdienste 
durchzuführen. Er sagte: „Gott schickte 
Sein Wort in unseren Ort – jetzt müssen 
wir etwas tun, damit wir einen Ort haben, 
wo wir das Wort weiter regelmäßig hören 
können!“

Levan hat Gework beigebracht, wie er 
den Menschen notdürftig erste Hilfe bei 
hohem Blutdruck, Fieber, Erkältung usw. 
leisten kann Obwohl Gework noch jung 
im Glauben ist, ist er auch Seelsorger und 
Tröster für die Menschen in der Umge-
bung. 

Auf die Frage, was sein größtes Gebets-
anliegen sei, antwortete er: „Ich bete, dass 
Gott mir eine Ehefrau schenkt, die auch 
den gleichen Wunsch hat, Gottes Gemein-
de zu bauen!“ 

Bitte betet für Gework um Glaubens-
wachstum und Weisheit, damit er für die 
Menschen in seiner Umgebung zum gro-
ßen Segen sein kann! Zu den Gottesdiens-
ten kommen bereits ca. 40 Erwachsene 
und ebenso viele Kinder.

Tiefste Armut schreckt Levan nicht ab!
Nachdem wir Gework und die vielen 

Menschen verließen, kündigte Levan uns 
an, dass wir noch zwei von vielen Stellen 



anfahren werden, um Nahrung vorbei-
zubringen. Es waren alte, blinde Frauen, 
die dazu noch bettlägerig sind. Niemand 
kümmert sich um sie und sie sind völlig auf 
sich selbst angewiesen. 

Als wir die heruntergekommenen Ge-
bäude betraten, sahen wir das Elend al-
ter Menschen, das jede Vorstellungskraft 
sprengt. Sie haben wirklich nichts - kei-
nen Strom, kein Wasser, kein WC! Tiefste, 
grenzenlose Armut und dabei noch blind! 

Levan ist sich nicht zu schade als gebil-
deter Arzt und Seelsorger so tief zu beu-
gen, um bei solchen Menschen nach dem 

Wohlergehen zu sehen und selber prak-
tisch mit anzupacken und zu helfen. Er 
bringt diesen armen Menschen die frohe 
Botschaft von Christus und ist ein prakti-
sches Vorbild.

In der Stadt Kwareli kommt die Gemein-
de durch das Projekt „Warme Küche“ im-
mer noch zu guten Gesprächen und zu 
Kontakten mit den Menschen, indem sie 
für eine warme Mahlzeit pro Tag für die 
Armen sorgt. Es sind auch schon einige 
dadurch zum Glauben gekommen. Diese 
kleine Gemeinde bietet auch ein Seminar 
(Bibelschule) für Mitarbeiter an.

„Gott rettete uns, 
bevor auch wir sterben!“
Auch im Ort Sagoredscho ist eine Ge-

meinde entstanden. Wir wurden sehr lie-
bevoll von einer älteren Glaubensschwes-
ter empfangen. Sie begrüßte uns herzlich 
und brachte ihre Freude zum Ausdruck, 
indem sie sagte: 

„Ich bin so froh, dass Gott mich als wür-
dig erachtet, Seine Kinder aus Deutsch-
land als Gäste zu empfangen.“ 

Im Gespräch stellte sich heraus, dass 
sie 95 Jahre alt ist. Als diese Familie Gott 
noch nicht kannte und viele Verwandten 
innerhalb kürzester Zeit verstarben, kam 
Levan mit der Frohen Botschaft in ihr Le-
ben. 

Beim Abschied beteten wir gemeinsam 
und die Schwester dankte Gott: „Herr, es 
sind so viele Verwandten in kurzer Zeit ver-
storben und wir wären die Nächsten ge-
wesen. Aber Levan hat uns von Dir erzählt 
und wir haben geglaubt und DU hast es 
gerade noch geschafft uns zu retten, kurz 
bevor wir gestorben wären!“

Treue Mitarbeiter 
sind ein kostbares Gut!
Levan wurde im Frühling dieses Jahres 

65 Jahre alt und bekommt jetzt eine Ren-
te - ganze 60 Euro im Monat. Dies ent-
spricht nicht mal zwei Tankfüllungen für 
einen Golf. Um zu überleben ist Levan auf 
seinen Garten angewiesen, wie auch alle 
anderen Menschen. Der tägliche Überle-
bungskampf nimmt viel Zeit und Kraft in 
Anspruch. Ohne Unterstützung vom Mis-

Gottesdienst in 
der Gemeinde 
Sagoredscho.

Besonders alte, 
blinde Menschen 
leiden große Not.

Die Christen in 
Georgien bringen 

diesen Notlei-
denden immer 

wieder Lebens-
mittelpakete und 
Holz zum heizen.

Das Projekt 
‚Warme Küche‘ 

in Kwareli.
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sionswerk FriedensBote kann er die vielen 
evangelistischen Dienste nicht mehr tun.

Treue Mitarbeiter zu haben, ist ein kost-
bares Gut! Gott sorgte dafür, dass Levan 
von treuen Brüdern im Dienst unterstützt 
wird, so muss er nicht alles allein machen. 
Deshalb gibt es in der Frage der Nachfolge 
Gutes zu berichten. 

Gott beruft Dima als Hilfe für Levan
Im Westen des Landes kam Dima im Ort 

Sugdidi zur Welt. Als er noch klein war, zo-
gen seine Eltern nach Russland um. Dima 
fand Jesus, gründete eine Familie und ar-
beitete viele Jahre in der Gemeindegrün-
dung mit. Dann bewegte Gott ihn, in sein 
Geburtsland und -ort zurückzukehren, um 
dort zu evangelisieren. Er mietete einen 
Wohnraum, suchte sich eine Arbeit, auch 
mit der Absicht ein gutes Zeugnis zu ha-
ben. 

Dima ist sehr fleißig, treu und bestän-
dig, man kann sich auf ihn verlassen. Für 
Levan ist er eine große Hilfe. Bitte betet 
dafür, dass der Herr Jesus weitere treue 
Mitarbeiter schenkt, welche bereit sind, 
sich den vielen und schweren Herausfor-
derungen zu stellen.

Insgesamt sind in den vergangenen Jah-
ren etwa 25 Gemeinden und Hauskreise in 
Ostgeorgien entstanden und es ist noch 
viel zu tun. Gebetsaufruf für Levan 

und seinen Dienst
Bitte beten Sie für Levan und Natascha, 

dass sie den Christen erhalten bleiben 
und durch sie die weitere Arbeit gedeihen 
kann. Für die vielen Fahrten von Bruder 
Levan planen wir in der nächsten Zeit die 
Anschaffung eines Kleinbusses. 

Ein besonderes Anliegen sind auch me-
dizinische Instrumente und Geräte, so z.B. 
für einen Zahnarzt, Ultraschallgerät und 
anderes. 

Liebe Missionsfreunde, wenn Sie jeman-
den kennen, der sich mit medizinischen 
Geräten auskennt oder eine Praxis aufge-
löst wird, dann melden Sie sich bitte bei 
uns. Wer die Freudigkeit hat, die Projekte 
in Georgien finanziell zu unterstützen, kann 
es mit dem Vermerk „Georgien“ tun.

Kornelius Schulz

G E O R G I E N   15

Gruppenfoto 
der Gottesdienst-
besucher in 
Sabatlo.

Bereitwillig lau-
schen die Arme-
nier auf Levan‘s 
Predigt.

Levan, Paul K. 
(FriedensBote) 
und Gework 
vor dem Haus 
in dem jetzt die 
Gottesdienste 
stattfinden.
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Der evangelisti-
sche Verteilkalen-

der zum Thema 
Zeit erscheint 

in diesem Jahr 
in fünf Sprachen.

Zeit ist nicht Geld, wie man im Volk be-
hauptet. Zeit bedeutet vor allem, Möglich-
keiten zu haben. Über diese Möglichkeiten 
möchten wir mit Dir, lieber Leser, im Laufe 
dieses Jahres nachdenken.

Worin besteht für uns der Wert der Zeit? 
Wie können wir lernen, sie nicht ins Leere 
laufen zu lassen? Was ist so wichtig, dass 
wir es im Laufe unseres kurzen und von 
Gott geschenkten Lebens unbedingt er-
reichen müssen? Wie können wir die Zeit 
so einteilen, dass wir später unnötig ver-
brauchte Zeiten nicht bereuen?

Wir laden Dich durch diesen Kalender 
ein, die Seiten der Heiligen Schrift aufzu-
schlagen, in der Gott in den vergangenen 
Jahrtausenden Seine Weisheit offenbart 
hat und die das Thema Zeit immer wieder 
anspricht.

Gerade in der Weihnachtszeit bieten sich 
viele Gelegenheiten, um Freunde, Nach-
barn oder Verwandte zu besuchen, die 
den Herrn Jesus Christus noch nicht ken-
nen. Mit diesem Kalender können Sie die-
sen Menschen den Weg zu Gott zeigen.

Sie können die Kalender für Verteilak-
tionen ab Mitte September auf unserer 
Website www.friedensbote.org oder tele-
fonisch unter 0049 23 54 / 77 78 19 vorbe-
stellen. Die Herstellungskosten belaufen 
sich auf 1,10 Euro pro Stück. Wir würden 
uns freuen, wenn Sie für dieses Projekt be-
ten und die Druckkosten mittragen

Liebe Missionsfreunde, auch in diesem 
Jahr planen wir den Druck mehrerer Tau-
send evangelistischer Verteilkalender in 
fünf Sprachen – deutsch, russisch, ukrai-
nisch, georgisch und kirgisisch.

Sie sollen bei Weihnachtsaktionen und 
Evangelisationen sowohl im In- als auch 
im Ausland verteilt werden. Auf jeder Seite 
fi ndet der Leser eine Postkarte mit einem 
Bibelvers und eine Kurzandacht zum The-
ma „ZEIT“.

Das Jahr 2019 naht und mit ihm ein Neu-
anfang und neue Erwartungen. 365 sau-
bere, noch leere Seiten Deines Lebens, 
auf denen noch keine Verbesserungen, 
keine Klekse, keine durchgestrichenen 
Pläne stehen. Wovon soll man sich im 
neuen Jahr leiten lassen, damit die kom-
menden Tage zum Segen und nicht zu ei-
ner Sammlung trauriger Erinnerungen an 
vergeudete Zeiten werden?

Der Mann Gottes und Führer des Volkes 
Israel, Mose, bat Gott einmal: „Lehre uns 
unsere Tage richtig zählen, damit wir ein 
weises Herz erlangen.“ (Psalm 90,12). Die-
ser Mann studierte in seiner Jugendzeit die 
ägyptischen Denker und Philosophen und 
hatte später direkt mit Gott Gemeinschaft. 
Er war zur Erkenntnis gekommen, dass die 
laufenden Tage und Jahre die Menschen 
nicht nur weiser machen, sondern auch 
lehren müssen, die von Gott geschenkte 
Zeit des irdischen Lebens zu schätzen.

        Seht nun darauf, wie ihr mit Sorgfalt wandelt, nicht als Unweise, 
sondern als Weise; und kauft die Zeit aus, denn die Tage sind böse.
        Epheser 5,15-16

Evangelistischer Verteilkalender 2019
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Durch die Weih-
nachtspäckchen 
erfuhren Tausen-
de von Kindern, 
dass Jesus sie 
liebt.

Diese Eigenschaft ist nicht die einzige, 
die unser langjähriges Vereinsmitglied, 
Helmut Bach, beschreibt. Aber gerade 
diese führte dazu, dass er und seine Ehe-
frau Ursula so gerne und treu den Dienst 
unseres Missionswerkes unterstützten. 
Ihre Herzen schlugen für Kinder, weil sie 
überzeugt waren, dass Gott alle Kinder 
liebt. 

Sie starteten und leiteten mehrere Jah-
re eine der wichtigsten Aktionen unseres 
Missionswerkes „Weihnachten für JEDES 
Kind“. Dieser Aktion widmete das Ehepaar 
Bach ihre Kräfte und Zeit, weil sie die Wor-
te Jesu sehr persönlich nahmen: 

„Was ihr einem dieser Meiner geringsten 
Brüder getan habt, das habt ihr Mir getan!“ 
(Mt 25,40). 

Daraus resultierten auch ihre Aufrufe 
an andere Menschen: „Kindern Jesus 
bringen! Kindern Freude schenken!“ Ihre 
Leidenschaft wirkte ansteckend; viele Er-
wachsene und Kinder machten gerne bei 
diesen Aktionen mit. Jedes Jahr füllten 
Tausende von Weihnachtspäckchen die 
Wohnung von Familie Bach bis zur Decke 
und wurden dann mit unserem LKW zu 
den ärmsten Kindern in die GUS-Länder 
transportiert. 

Das war im wahrsten Sinne des Wortes 
eine Evangelisation, weil viele Kinder an-
schließend begannen, die Sonntagsschule 
der Ortsgemeinde zu besuchen. Die Ewig-
keit wird zeigen, wie viele Kinder dadurch 
Jesus fanden.

Die letzten Jahre litt Helmut an einer 

Missionsnachrichten
Ich möchte die Missionsnachrichten inkl. Beilagen 
kostenlos abonnieren. Das Abo kann jederzeit widerrufen 
werden. (Bitte unten das Adressfeld ausfüllen)

Bitte senden Sie mir kostenlos Ihren aktuellen Katalog zu 
(Bitte unten das Adressfeld ausfüllen)

Meine Adresse ändert sich ab dem:
(Bitte unten das Adressfeld ausfüllen)

Ausgefüllten Coupon 
bitte ausschneiden, 
faxen oder im frankierten 
Umschlag einsenden an:

Missionswerk 
FriedensBote 
Volmestraße 51
D-58540 Meinerzhagen
Fax 0 23 54 / 77 78 11

Alte Adresse

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Land

Neue Adresse

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Land

 "

Datenverarbeitung entsprechend 
der Datenschutz-Grundverordnung

N a c h r u f

   „Ich will IHM dienen, 
solange Tag ist!“
 „Er war ein Freund der Kinder“



Dank für Freude und Frieden, die wir 
in Jesus Christus haben dürfen – S. 3-4

Dank und Gebet für die christlichen 
Witwenfreizeiten in der Ukraine – S. 5-8

Gebet für den Dienst von Ruslan G. und 
der Gemeinde in Lusino/Russland – S. 9

Gebet für den Dienst von Alexander P. 
und für das Rehabilitationszentrum in 
Isil’Kul‘/Russland – S. 10-11

Dank und Gebet für den gesegneten evan-
gelistischen Dienst von Levan A. und die 
christliche Klinik in Georgien – S.12-15 

Gebet für Gework und die Gemeinde-
gründungsarbeit unter Armeniern in 
Sabatlo/Georgien – S. 13

Gebet um Segen für den Druck und Vertei-
lung des evangelistischen Kalenders 2019 
– S. 16

Gebet um Trost für Ursula Bach und die 
Angehörigen – S. 17-18

Gebet um die Finanzierung des Projektes 
„Brot für die Ostukraine“ – S. 19 

Gebet um Segen für die Herbst-Missionstage 
und eine gute Anreise von Ruslan B. aus 
Kirgistan – S. 20D
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Postanschrift
Volmestr. 51 
D-58540 Meinerzhagen
Tel.:	 0 23 54 / 77 78 - 0
Fax.: 	0 23 54 / 77 78 - 11
info@friedensbote.org
www.friedensbote.org

Buchladen (Bestellungen)
Volmestr. 51 
D-58540 Meinerzhagen
Tel.: 	 0 23 54 / 77 78 - 19
Fax.: 	0 23 54 / 77 78 - 11
shop@friedensbote.org
www.verlag-friedensbote.de

Vorstand
Johann Voth	 (1. Vorsitzender)
Paul Kronhardt	 (2. Vorsitzender)
Kornelius Schultz	 (3. Vorsitzender)
Alexander Willer	 (Kassenwart)
Alexander Janzen	 (Schriftführer)

Das Missionswerk wurde als eingetra-
gener, gemeinnütziger Verein von Chris-
ten gegründet, die in den Siebzigerjahren 
aus der UdSSR nach Deutschland umsie-
delten. Die Glaubensgrundlage des Missi-
onswerkes ist die ganze Bibel.

Aufgaben
Verbreitung von Informationen über die 
Situation der Christen und der Bevölke-
rung in den Nachfolgestaaten der UdSSR; 
Aufruf zum Gebet für verfolgte Christen 
und Notleidende, Versorgung mit Bibeln, 
christlicher Literatur, Hilfeleistung mit hu-
manitären Gütern u.a.m.

Missionsnachrichten werden im Mis-
sionswerk erstellt und gestaltet. Sie er-
scheinen zweimonatlich. Nachdruck oder 
Verwendung der darin veröffentlichten In-
formationen ist mit Quellenangabe ge-
stattet. Ein Belegexemplar wird erbeten. 
Bilder dürfen nur mit ausdrücklicher Ge-
nehmigung veröffentlicht werden.

Bankverbindungen
Deutschland und EU-Länder
Sparkasse Kierspe/Meinerzhagen
IBAN: 	DE78 4585 1665 0000 0643 03
BIC:	 WELADED1KMZ

Postbank Köln
IBAN:	DE02 3701 0050 0502 7085 00
BIC:	 PBNKDEFF

Schweiz
PostFinance
IBAN:	CH04 0900 0000 4054 9159 9
BIC:	 POFICHBEXXX
Missionswerk FriedensBote e.V.
D-Meinerzhagen

Kontaktmissionen
Kanada: Faith Mission, Box 34, Winkler, 
Manitoba, Canada R6W 4A4

Frankreich: Association d´Aides Humanitaires 
„Le Messager de la Paix“
Route de Samatan, 32200 Gimont, Frankreich
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Zweckgebundene Spenden werden grundsätzlich für den vom Spender bezeich-
neten Zweck eingesetzt. Gehen für ein bestimmtes Projekt mehr Spenden als er-
forderlich ein oder ist das Projekt aufgrund unvorhersehbarer politischer Ereig-
nisse in Krisengebieten nicht mehr durchführbar, werden diese Spenden einem 
vergleichbaren satzungsgemäßen Zweck zugeführt.

schweren Krankheit, doch seine Freu-
de am Herrn Jesus und sein Interesse 
an der Missionsarbeit ließen nie nach. 
In einer seiner Predigten ist zu lesen:

„Ich will Ihm dienen, solange Tag ist, 
mit Freude und Kraft aus der Höhe, 
bis ich vom Glauben zum Schauen 
kommen darf und Ihn, Jesus, sehen 
darf, wie Er ist.“

Nun hat der Herr über Leben und 
Tod Seinen treuen Diener abgerufen. 
Wir gönnen unserem Mitstreiter die 
Ruhe und sprechen an dieser Stelle 
den Hinterbliebenen unseren Dank 
und herzliches Beileid aus.

Mitarbeiter des Missionswerkes 
FriedensBote

Helmut 
und Ursula 
Bach beim 
packen der 

Weihnachts-
päckchen.



Vor allem ältere 
Menschen sind 
auf Hilfe ange-
wiesen.

Christen bringen 
Brot in verschie-
dene Teile der 
fast 500.000 
Einwohner 
zählenden 
Stadt Mariupol.

Hilfsgüter wie 
Kleidung und 
Rollstühle sind 
eine große Hilfe.

Immer öfter erreichen uns im Missions-
werk FriedensBote in diesem Jahr aus 
dem Osten der Ukraine die Bitten um 
Brot. Unsere Kontaktperson Oleg H. aus 
Mariupol berichtet:

„Der Krieg tobt etwa 60 Kilometer von 
uns entfernt. Selbst hier hören wir die 
Kanonade des Artilleriebeschusses. Der 
Krieg in der Ostukraine führte dazu, dass 
wir als Gemeinde viele Dinge aus einer an-
deren Perspektive zu sehen lernten.

In den letzten 3-4 Jahren kam es oft 
vor, dass man nach einem Beschuss an 
brennenden Häusern vorbeifuhr; am Stra-
ßenrand lagen die Gefallenen. Menschen 
verließen ihre Häuser und fl üchteten. Sie 
ließen alles liegen und stehen, um ihr Le-
ben zu retten.

Da begriff ich: wir Christen müssen die 
Seelen dieser Menschen retten – auch 
wenn wir unser Leben riskieren. Wir dürfen 
nicht an irdische Dinge gebunden sein.  

‚Denn wir haben nichts in die Welt hin-
eingebracht, und es ist klar, dass wir auch 
nichts hinausbringen können. Wenn wir 
aber Nahrung und Kleidung haben, soll 
uns das genügen!‘ (1Tim 6,7-8).

Wir begannen damit, Menschen Hilfsgü-
ter zu verteilen und Notleidende mit einer 
Mahlzeit zu versorgen. Beim ersten Mal 
kamen sechs Menschen, dann siebzehn 
und dann immer mehr. Jetzt ist die Not so 
groß geworden, dass die Menschen kom-
men und einfach um ein Laib Brot bitten. 
Eine ältere Frau sagte: ‚Wenn ich nicht von 
euch Brot bekäme, ich wüsste nicht, was 
ich hätte essen sollen. Ich bekomme keine 
Rente.‘

In der Not kommen die Menschen zu 
den Christen und selbst wir müssen ler-
nen, dass auch heute noch die Bitte aktu-

ell bleibt: ‚Vater unser im Himmel, gib uns 
heute unser täglich Brot.‘ (Mt 6,11)

Nun verteilen wir jede Woche 1500 Brote. 
Vor der Verteilung wird jeweils ein Gottes-
dienst durchgeführt, denn: ‚Der Mensch 
lebt nicht vom Brot allein, sondern von ei-
nem jeglichen Wort Gottes.‘ (Lk 4,4).

Wir sind Gott dankbar, dass durch die-
sen Dienst mittlerweile etwa 60 Menschen 
zum Glauben an Jesus Christus gekom-
men sind. An den Samstagen kommen 
außerdem etwa 50 Kinder aus nichtchrist-
lichen Familien in die Kinderstunde.

Bitte betet für unseren Dienst, damit wir 
durch die Brotverteilung Menschen mit der  
Frohen Botschaft erreichen können.“

Liebe Missionsfreunde, wir wollen diesen 
wertvollen Dienst in Mariupol gerne unter-
stützen und auch die Hilfsgütertransporte 
in den Osten der Ukraine ausweiten.

Wer diesen Dienst fi nanziell mittragen 
möchte, kann bei der Überweisung den 
Vermerk „Brot“ machen. Vor allem aber 
bitten wir, dass Sie um Frieden für die 
Ukraine beten – damit sich die Menschen 
miteinander und auch mit Gott versöhnen. 

Bankverbindungen
Deutschland und EU-Länder
Sparkasse Kierspe/Meinerzhagen
IBAN:  DE78 4585 1665 0000 0643 03
BIC: WELADED1KMZ

Postbank Köln
IBAN: DE02 3701 0050 0502 7085 00
BIC: PBNKDEFF

Schweiz
PostFinance
IBAN: CH04 0900 0000 4054 9159 9
BIC: POFICHBEXXX
Missionswerk FriedensBote e.V.
D-Meinerzhagen

Kontaktmissionen
Kanada: Faith Mission, Box 34, Winkler, 
Manitoba, Canada R6W 4A4

Frankreich: Association d´Aides Humanitaires 
„Le Messager de la Paix“
Route de Samatan, 32200 Gimont, Frankreich

Unser  P ro j e k t :  B ro t  f ü r  d i e  Os tukra ine
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Herbstmissionstage mit unserem Gastreferenten aus Kirgistan

Ruslan Beisheev ist heute 44 Jahre alt. Er wuchs in der UdSSR 
in der Zeit auf, in der propagiert wurde, dass es Gott nicht gäbe. 
Ruslan sah nach einer schweren Krankheit keinen Sinn mehr im 
Leben und wollte es beenden. Auf dem Weg nach Hause wurde er 
bei einer Fahrgelegenheit mitgenommen. Der Fahrer war Christ, 
erzählte ihm die Frohe Botschaft von Christus und lud Ruslan zum 
Gottesdienst ein. Im Gottesdienst verstand er wenig, aber er nahm ein Neues Testament mit.
1995 bat Ruslan bei Gott um Vergebung seiner Sünden. Mit der Zeit schenkte Gott ihm Ge-
sundheit und auch eine Familie und in diesem Jahr das sechste Kind. Ruslan ist heute Pastor 
der ersten kirgisischen Gemeinde Kirgistans.
Auf unseren Herbst-Missionstagen wird er über Gottes Wirken und das Leben der Christen in 
Gegenden berichten, in denen es unmöglich scheint, das Evangelium zu verkündigen.

Sonntag, den 23. September 2018 
10.30 - 16.00 Uhr
Freie Christliche Gemeinde 
Fasanenweg 27, D-22145 Hamburg
Kontakt: Matthias Adolphi
Tel.: 0049 40 – 64 40 09 65

Sonntag, den 16. September 2018 
10.00 - 16.00 Uhr
Bibel-Treff Rothrist
Bonigerweg 34, CH- 4852 Rothrist AG
Kontakt: Heinz Frey
Tel.: 0041 – 62 79 75 52 5

Liebe Missionsfreunde,
gerne kommen wir auch in Ihre Gemeinde oder Hauskreis. 
Um einen Termin zu vereinbaren, können Sie sich telefonisch oder schriftlich an uns wenden: 
Kornelius Schulz, Tel.: 0049 23 54 / 777 8 24, E-Mail: ks@friedensbote.org

T e r m i n e  2 0 1 8  ·  T e r m i n e  2 0 1 8

Missionstage unter dem Motto: 

„ M a c h t  a l l e  N a t i o n e n 
z u  J ü n g e r n  C h r i s t i “

Bibel- und Missionsfreizeiten 2018 mit Referenten vom Missionswerk FriedensBote

09.-16. September 2018 / Bibel- und Erholungsheim Haus Felsengrund e.V. 
Thema: Mit Gott durch Schwierigkeiten (Elia/Elisa)
Referent: Michael Röhlig
Anmeldung: Kurt Philipp, Tel.: 0 70 53 – 92 66 0 / E-Mail: info@haus-felsen-grund.de 
75385 Bad Teinach-Zavelstein, Weltenschwanner Str. 25

02.-09. September 2018 / Christliches Tagungs- und Erholungszentrum Sonnenblick
Thema: Jesus – der vollkommene Mensch (nach dem Lukasevangelium)
Referent: Kornelius Schulz
Anmeldung: Reinhold Messal, Tel.: 0 70 53 – 92 60 0 / E-Mail: HausSonnenblick@t-online.de
75385 Bad Teinach, Poststr. 25                         


